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eie Krltgsanlcibem

Der(Ueltkrieg.
j. ®ö8lau&verkauft sich an Japan.

^rdam , 1b. Sept. Das angesehene„Algemeen
% gibt folgendes als offizielles Communiqus

!chcn Gesandtschaft im Haag bekannt:
'W ^ ^ !che Gesandtschaft in Peking teilt amtlich mit:
^ . tätigte offiziell der chinesischen Regierung dendu) * - . . yj. Japan , durch Eng-

militärischen Beistand gegen Indien ersucht, hat
eir'?t Revolution in Indien.

^ ^ esagt, aber unter schweren Bedingungen: freie
eiUl1(! in den britischen Besitzungen am Stillen
eine

>»
Hen.

den britischen Besitzungenc
Anleihe von 200 Millionen Dollar und freie

China. England hat diese Bedingungen an-

% 15. Sept. Auf die Mitteilung des
pichen Gesandten, wonach laut Bericht des deut»
lMflers in Peking ein Aufstand in Indien herr-

tt\ ,°ffsen Niederwerfung England japanische Hilfe0U!r . .
in

ln̂ hage »,
Jen Ge
lers in
m Nit

>tẑ °ge erheblicher Vorteile erbat, während indische
iur Beruhigung Aegyptens entsandt würden, er-

>1’% ? englische Gesandte, daß indische Truppen
V 'let in  Aegypten angekommen und die Gerüchte
li |J ^ Mution in Indien unbegründet seien, da die

indischen Fürsten bezeugt sei. Auf die japa-
!? ^tr ^ Antransporte nach Indien geht der englische

aht.,vnSsÖtn überhaupt nicht ein, auch versucht er
\n * nl)e Begründung des Transportes indischer
^ Aegypten. (Franks. Ztg.)

V()*^ ott deu Kriegsschauplätzen.
S Rnb*"Eidlichen Schauplatz des Kampfe- gegen Ruß-
.Di, tzj'" den beiden letzten Tagen Botschaften einge-

deutschen Volke allerwege mit heller Be-
JVer , DlD§t worden sind. Die üoerlegene Strategie

"bersten von Hindenburg und die unvergleich-
ij», E" seines Ostheeres haben der russischen Njemen-
js, ?" v.,htende Niederlage beigebracht. Die russische

W Völler Auflösung unter Hinterlassung von
'«c®reni» 150  Geschützen und 30  000 Gefangenen über
^vlcu ^ ückgeflohin und Wird von den Siegern wei-
>7*8d«r , . Das rst der ersehate große Schlag zur Rein-
>t, ,*Pkmi'chwrrgeprüften Provinz Ostpreußen von ihren

llern. Die linke Heeresgruppe des Gegners ist
Teil der Provinz völlig aufgerieben, den. rech-

"gdi~ c, ient ; und drittens t|l Der esinorua-sveriuey
Armeekorps über Lyck ahgeschbigen

■51 chich/? Flügel im Nordosten hal nunmehr gleichfalls
L%  ß ^ teilt ; und drittens ist der Einbruchsversuch
C ". 'D, jüdischen Armeekorps über Lyck abgeschlagen
!d>, *chŜ . Vorstoß des vvn Süden heranrückenden Finn¬
en „e? Lyck sollte offensiv die deutschen Stceitkräfte

« schwächen, damit die Entscheidung weiier
ttz Pregel den Russen günstig re Aussichten bot.
»̂>° >>iik>̂ ^ pf!ch- Angriffsplan .jl auf beiden Seilen

' ; die siegreichen Preußenfahnen flattern
, russischem Boden.

, ^ uedigend hat sich die Lage ,m Südosten,
a Südpolen gestaltet woselbst unsere tapferen

Stylet ' -im  Raume um Lemberg herum seit meh-
V OiibauV tt',t  heldenmütiger Aufopferung gegen eine

Nachschübe fortgesetzt verstärkte russisch-
^ , 8iihr,.unPn . Während die H rreichischen Kräfte
Jt ,"*gsyy, Dder Generäle Dank! und Äuffenberg in Po»
ischlvii^, llkgen Norden auf Lublin zu vocrückten, hatten

Oesterreicher in Galizien einen schwere»
' k ^r jjn<j*r gelungen, die Russen bis auf Brody, 80

Nu*(tote Lemberg zr ückzuwecfen. Dann stürmten
'fschderftf huschen Streitkrästen bis in die Gegend
VS QitfS° r‘ Lemberg wurde von den Oesterreichern
St -‘ffec■D*?en/ um weiter westlich in einer von der

^ An«, '^ ilnstigien Stellung sich aufzustellen und den
I'VS fitn! ^ zunehmen.
Sö ■ Jlfci* ^ flwmlungsruhr griffen die Oesterreicher
V'pfltiti b' ti5e  Lemberg au und brachten ihnen nach

'E den Ringen eine empfindliche Schlappe bei,
Muffen 10 000 Gkfangene und zahlreiche Ge¬

schütze abnahmen. Dieser Erfolg konnte aber, wie die letzte
amtliche Auskunft besagt, nicht weiter ausgenutzt werden,
weil neue russische Heeresmassen auf der ganzen östereichischen
Front sich vorschoben. Die Oesterreicher ha m infolge¬
dessen sich entschließen müssen, ihre durch di- dreiwöchigen
unaufhörlichen Kämpfe aufs äußerste mitgenommene Armee
in einer Stellung zu versammeln, wo sie für kurze Zeit
Atem schöpfen und zu neuen Operationen Kraft zu gewin¬
nen vermögen. Eine erneute Offensive wird zweifelos nicht
lange auf sich warten lassen.

Der Kriegsberichterstatter des Berl. Lokalanz." meldet
zu diesem vorläufigen Ergebnis des Kampfes: „Obgleich
die Operationen auf dem galizischen Kriegsschauplatz mit
großen Verlusten auf beiden Seiten endeten, ist die Lage
der Oesterreicher doch für die Zukunft recht viel versprechend.
Die Heeresleitung hatte den rechten Augenblick gewählt, als
sie, die Verwirrung der Russen benutzend, auf eine bestens
vorbereitete, kaum einnehmbare Linie zurückging, wo sich
die Armee ruhig erholen und Verstärkung aöwarten kann,
um die Offensive mit neuen Kräften aufzunehmen. Daß
die österreichische Offensive abflaute, ist nicht zu verwundern,
wenn man hört, daß der Gegner 350,000 Mann mehr
Truppen im Schlachtraum versammelt halte. Die österreich¬
ischen Truppen gingen mit unbändigem Mute vor, was
wohl teilweise die riesigen Verluste erklärt. Aber vermoch¬
ten sie den Feind heute aus der Stellung zu werfen, mor¬
gen war er in doppelter Zahl wieder da. Manches Regi¬
ment hat alle Offiziere verloren. Als nun die inzwischen
im Raume um Lemberg erscheinenden Armeen Äuffenberg
und Daukl plötzlich von überraschend großen russischen
Heeresmassen, die sich keilartig zwischen jene schoben, an¬
gegriffen wurden und zurückgehen mußten, blieb auch den
übrigen österreichischen Gruppen, die schon in überaus
blutigen, zähen Kämpfen fast 20 Kilometer an Terrain
gewonnen hatten, nichts anderes übrig, als sich der Rück-
wärlsbewtgung anzuschließen und die festen Stellungen ein¬
zunehmen. Was uns mit allem aussöhnen muß, ist die
Tatsache, daß es um die russischen Truppen trotz riesiger
Uebermacht weit schlechter steht als um die österreichische.
Nach Aussagen Gefangener leiden sie die größte Not und
besonders übel geht es ihren Verwundeten, da die Sanität
sehr schlecht vorbereitet ist.

Von den Kämpfen in Frankreich muß für den Augen¬
blick die Feststellung genügen, daß auf dem weiten Gebiet
zwischen Paris und Verdun südlich der Marne eine Ent¬
scheidungsschlacht tobt, die für uns günstig steht, über die
aber der amtliche Bericht noch keine positiven Einzelheiten
enthält. In die Mahnung zu geduldigem Abwarten fügen
wir uns in der unerschütterlichen Zuversicht, daß der Sieg
den deutschen Waffen bleiben muß uud wird. Die göttliche
Allmacht, die unsere Tapferen so sichtlich gesegnet, wird
ihnen auch hier zu der Erfüllung verhelfen, die das ganze
deutsche Volk ersehnt und erfleht.

Die Pariser Belagerung 1870-71-
Zeitgemätzc Erinnerung.

cf  Die Stimmung in Paris ist dieses Mal trotz des
russischen Millionenheeres , trotz der in Frankreich gelandeten
Engländer , Russen , Indier , Zuaven und anderen , und trotz
der so außerordentlich gut mit Gold gespickten Staatskasse,
und trotz des Heeres der Flieger sehr viel schlechter, als
0870 . Damals hatte man noch Courage . Damals bot ein
Pariser namens Thomas gar öffentlich eine Wette von
L0 000 Francs gegen 100 000 Francs aus , daß die Fran-
zo >n am 15. August 1870 in Berlin sein würden . Darauf
antwortete der „Kladderadatsch ", der damals ein führendes
Witzblatt war , in folgender Bekanntmachung:

„Die Unterzeichneten erklären , daß sie zu dem Pa¬
riser Notar Thomas , der 200 000 Francs gegen
100 000 Francs wetten will , daß die Franzosen gegen
den 15 . August dieses Jahres in Berlin einziehen
werden , in keiner verwandschaftlichen Beziehung
stehen. ~ — ~ —~

Thomas » der Schäfer , und Thomas der Ungläubige .-
Die deutsche Presse , die 1870 -71 nicht unter der dieses

Mal so strengen Zensur stand , konnte damals überhaupt
viel freier sprechen. Das kam dem Humor natürlich zu¬
gute , und besonders „Er ", wie man spöttffch wegen feiner
grauenhaften Eitelkeit Napoleou * n III . nannte , kam da-
ber schlecht weg . 7Zo las man 7u dem genannten Witzblatt
folgende Anspielung an des ersten Napoleon , letzte Ver¬
bannung nach. St . Helena:

SR har öefohlen , das „Pariser Leben"
Schon allzulang ER sah,
Man solle nächstens wieder einmal gebe«
Das schöne „Helena ".

Als die Belagerung unmittelbar bevorstand und Paris
in höchster Verzweiflung zu sein schien, da veröffentlichte
das genannte Berliner Witzblatt ein

-.RcnestcS Pariser Tclegramn,"

„Paris in der zwölften Stunde . A Mr . Zimmer¬
mann , Grande Vitesse . Mon cher Mr . Zimmermann,
ou avez-vous laissee le fron ? Eugenie ."

„Lieber Herr Zimmermann , wo haben Sie das Loch
gelassen ?" Eugenie , die Frau Napoleons , war besonders
gehaßt , weil sie im Verdacht stand , th-ren Mann zum Kriege
getrieben zu haben . Aber das Loch blieb verschlossen,
und nur zu bald klang das Lied des frechen Spottvogels in
den deutschen Witzblättern:

„Ratten werden auf bisher noch niemals versuchte
Weise gründlich und unfehlbar vertilgt . Wo ? sagt
das neu errichtete Nachweis -Bureau für Kammer¬
jägerei in Parts ."

Dieses Mal wird sich die Sache vermutlich in anderer
Form vollziehen , als 1870 ; man wird die Ratten leben
lassen , denn der Kruppsche „Brümmer ", dieser grauenhafte
Geselle wird dem frevlen Spiel der Franzosen vermutlich
sehr schncU ein Ende machen, und in Paris wird die Be¬
völkerung vermutlich auch keine lange Belagerung zu er¬
tragen gewillt sein, zumal das — um einen Ausdruck eines
zohen russischen Würdenträgers zu gebrauchen — freche
Udvokatengesindel in der französischen Negierung sich selbst
vorsichtig in Bordeaux in Sicherheit gebracht hat.

Die Luftschiffahrt im Kriege.
cf Schon 1870 hat die Luftschiffahrt im Kriege eine

nicht unerhebliche Rolle gespielt . Damals machte man mit
Fesselballons Erkundigungsversuche . Me Franzosen hatten
sogar die artilleristische Ausrüstung Vvn Luftballons vor.
In einem deutschen Witzblatt von 1870 wurde das in- nals
folgendermaßen glossiert:

Französische Blätter setzen allen Ernstes ihre letzte
Siegeshoffnung auf die artilleristischen — Luftballons.
Sobald nur eine genügende Zahl derselben fertig,
werde man damit spielend Mainz , Coblenz , Köln
usw. erobern.

So sind diese Franzosen ! — Sie bauen auf —
Wind — Luftschlösser — Luftballons — Windbeutel!

Ob das Blatt dem Scherze wohl diese Form gegeben
haben würde , wenn es geahnt haben würde , daß 44 Jahve
später die Sache so ganz umgekehrt sein würde , daß Zeppe¬
line über den großen Städten im Feindesland erscheinen
und ihm donnernde Grütze senden würden ? ! - Die
Luftschisfahrt kam damals in der Hauptsache nur den Fran¬
zosen zugute . Ihnen galang es auch, auf dem Wege der
Lustfahrt den General Gambetta aus dem belagerten Paris
hinauszubringen , der dann draußen den Volksaufftand mo¬
bilisierte , der für Frankreich ganz zwecklos war , der aber
noch viel Blutvergießen verursacht hat . _

Politische Rundschau.
■+■Berlin,  12. September.

Eine deutsch-österreichische Zollunion?
: : Es ist zweifellos, daß die Waffenbrüderschaft

Deutschlands und Oesterreich-Ungarns im Kanchfe gegen
die gemeinsamen Feinde die freundschaftlichen Bande
und engen Beziehungen der beiden Reiche rwch viel
enger knüpfen wird, als sie bisher schon waren. Vor
allem dürften in den verkehrswirtschaftlichenVerhält¬
nissen zwischen Deutschland und Oesterreich Aenderun-
gen enttrcten . Seit einer "Reihe von Zähren find
bereits ans postalischem Gebiete gegenseitige Abmachun¬
gen in Kraft , die in weitesten Kreisen der Bevölkerung
beider Länder als sehr vorteilhaft empfunden wer¬
den. Jetzt werden in Oesterreich-Ungarn Stimmen laut
für eine Riederreißung der Zollschranken, die den Han¬
delsverkehr mit dem Deutschen Reiche noch hemmen.
So erklärte in Salzburg der Präsident des Abgeord¬
netenhauses, Dr . Silvester, im Anschluß an eine Unter¬
haltung über den Krieg : „Im Jahre 1917  werden
wir alles daran setzen, um eine Zollunion mit
Deutschland  zu erreichen, die für uns gewiß vor¬
teilhaft sein wird und für die auch bereits aus Bayern
Stimmen laut werden." Welche Folgen die Einbezie¬
hung Oesterreich-Ungarns in das deutsche Zollgebiet
haben wird, kann man daran ermessen, daß. die Ein¬
fuhr aus dem befreundeten Lande nach Deutschland
nn Jahre 829,6 Millionen Mark betragen hat,
roährend l 'c "„nie von 1035,3 Millionen Mark die
Werte bezeichnet, die wir nach Oesterreich-Ungarn tm
selben Jahre ausgeführt haben. Wir wissen noch nicht,
wie sich die Reichsregierung zur Einführung einer
deutsch-österreichischen Zollunion stellen wird. Sicher
aber wird sie den Plan , wenn auch die österreichisch¬
ungarische Regierung chm nähertreten sollte, was man
ja wohl nach den Worten Dr . Silvesters annehmen darf,
zur gegebenen Zeit einer freundschaftlichen Prüfung
unterziehen.

Tie Tracht der katholischen Geistlichen in de«
Reichslanden.

: : Die katholischen Geistlichen in Elsaß-Lothringen
trugen in und außer Dienst bisher immer noch die
französische lange Soutane , die sogenannte Abbetracht.
Eine Aenderung in dieser Hinsicht in deutschem Sinne
wird durch eine bischöfliche Veröffentlichung im „El¬
sässer" angebahnt, die an die Kantonalpfarrer gerichtet
ist und besagt: „Mit Rücksicht auf die neuen Verkält-



aisse erachten wir es für angezelgr, die Sontauelle
rls gleichberechtigtesgeistliches Kleid im bürgerlichen
Verkehr neben dem bisher üblichen Talar gelten zu
lassen."

Lucius von Balkhausen f.
: : Am Freitag ist der frühere preußische Land-

ivirtschaftsmnnster, Staatsminister Dr . Robert Freiherr
Lucius von Balkhausen, Mitglied des Herrenhauses,
im 79. Lebensjahre nach längerem Leiden gestorben.

Mit dem Namen Lucius von Ballhausen ist die Erinne-
eung an die große Aenderung der deutschen Wirtschafts¬
politik, der Nebergang vom Freihandel zum Hochschutzzoll,
mg verknüpft. Als Bismarck im Jahre 1879 nach dem
Ausscheiden des Landwirtschaftsministers Friedenthal einen
reuen Leiter für dieses Ressort suchte, fiel seine Wahl aus
las Mitglied der Reichspartei , den früheren Arzt Dr.
Lucius, der aber auch als Landwirt Erfahrungen hatte.
Dieser stammte aus einer bürgerlichen katholischen Familie
in Erfurt und gehörte seit 1870 als Mitglied der Frei-
konservativen Partei dem Abgeordnetenhaus und den
Reichstage an . 1879 war er zum Vizepräsidenten de;
Reichstages gewählt worden . Während der kurzen Re-
zierungszeit Kaiser Friedrichs wurde ihm der Freiherrn:
titel verliehen . Im Jahre 1890 nahm er, da er di,
Caprivische Handelsvertragspolitik nicht mitmachen wollte
»en Abschied. 1895 wurde er ins Herrenhaus berufen
vo er besonders bei Beratungen des Landwirtschaftsetatl
jäufig das Wort ergriff.

Zum Tobe des Abg. Dr. Frank.
: : Dem auf dem Felde der Ehre gefallenen sozial¬

demokratischen Abg. Dr . Frank wird folgender halbamt:
lichier Nachruf gewidmet:

Unter den Gefallenen befindet sich, wie setzt bestätigt
ist, auch der ReichstagSabgeordnete Dr . Frank, der als
Freiwilliger in Feld gezogen war . Der Tod soll ihn bei
dem ersten Gefecht ereilt haben, an dem sein Truppenteil,
beteiligt war . Mit den vielen Opfern dieses Krieges hat
auch er mit seinein Blute bezeugt, daß unser Volk in der
Verteidigung des heimatlichen Bodens einmütig zusammen¬
fleht. Dr . Frank war ein glänzender Redner und vielseitig
begabter Mann . Sein Tod wird von allen Parteien beklagt.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers hat an den
Präsidenten des Reichstags folgendes Schreiben ge¬
richtet:

Berlin , 8. September 1914.
Im Kampfe um Deutschlands Verteidigung ist als erstes

Mitglied des Reichstags der Abgeordnete Dr . Ludwig Frank
auf dem Felde der Ehre gefallen . Er hat damit die Ge¬
sinnung , die er durch seinen Eintritt als Kriegsfreiwilliger
bekundet hat, mit seinem Tode besiegelt . Euer Hochwohl¬
geboren beehre ich mich zu ersuchen, dem Reichstag den
Ausdruck meiner wärmsten Anteilnahme an dem Verluste,
den er durch den Tod des Abg. Dr . Franks erlitten hat,
zu übermitteln . (gez.) Delbrück.

Der Präsident des Reichstags, Dr. Kaempf,. hat
an die sozialdemokratische Fraktion folgendes Schreiben
gerichtet: Unser Kollege, der Reichstagsabgeordnete Dr.
Frank-Mannheim, hat im Kampfe für die Ehre des
Vaterlandes den Heldentod gesunden. Zu dem schweren
Verluste, den dadurch die sozialdemokratische Fraktion
Md der Reichstag erlitt , gestatte ich mir, Ihnen die
aufrichtigste und herzlichste Teilnahme auszusprechen.
Dr . Kaenipf, Präsident des Reichstages.

Ansere Fleischversorgung.
Eine wichtige Bundesratsverordnung.

iü, Wenn auf einem Gebiete der Nahruugsm'ittel-
versorgung unseres Volkes während des Krieges bis¬
her kern Mangel eingetreten ist, so ans dem bet Fleisch¬
versorgung. Das Angebot auf den Schlavhtviehmarkten
ist größer als zuvor, namentlich werden vrele Schweine
aufgetrieben. Das Angebot hat dadurch eure besondere
Steigerung erfahren, daß viele Viehyalter ihre Be¬
stände übereilt zrrm Schichten abgegeben haben, ob¬
gleich diese oft noch weit von der Schlachtreife ent¬
fernt waren. Häufig wurden jüngere wertvolle Zucht-füfoe. deren Krbaltiina für die Nachzucht notwendig

ist," auf den Schlächtviehmärkten aufgetrieven. ES tlegt
auf der Hand, daß eine Fortdauer dieser Mißstände
trotz des jetzigen Ueberflusses auf dem Fleischmarkt:
die Fleischversorgung künftig beeinträchtigen und den
Nachwuchs gefährden muß.

Es ist aher zu begrüßen, daß der Bundesrait
hier vorsor ,:d eingegrisfen hat. Durch eine von ihm
am Freita , vergangener Woche beschlossene Verord¬
nung werden Schlachtungen von Kälbern, die weniger
als 7ü Kilogramm Lebendgewicht haben, und von weib¬
lichen noch «ich» 7 Fahre alten Rindern für die Tauer
von drei Monaten seit dem Inkrafttreten der Verord¬
nung verboten. Das Verbot findet keine Anwendung
auf WeidermHvieh, auf das aus dem Auslande einge¬
führte Schlachtvieh und auf Notschlachtungen. Aus¬
nahmen von ihm rönnen in Ein^elMlen beim Vorlie¬
gen eines dringenden wirtschaftlichenBedürfnisses zu¬
gelassen werden. Das Verbot wird gewisse unvermeid¬
liche Härten für die Viehhaltung mit sich bringen. Sie
werden aber wesentlich durch seine zeitliche Beschrän¬
kung sowie dadurch gemildert, daß es nur Schlachtun¬
gen und nicht auch den Weiterverkauf von Vieh um¬
faßt. Die günstige Ernte an Rauhfutter und die jetzige
Weid ĝelegenheit werden den Biehhaltern im all e-
meinen die Durchfütterung der von dem Verbot ge¬
troffenen Bestände ohne besondere Schwierigkeiten er¬
möglichen.

Der Handel und die Bevölkerung braucht für sich
keine Nachteile von der Verordnung zu befürchten.
Ihr Zweck ist allein, auch- für das kommende Jahr
die Fleischversorgung zu erträglichen Preisen
nach Möglichkeit zu sichern. Eine Einschränkung des all¬
gemeinen Fleischbedarfs wird das Schlachtungsverbot
schon aus dem Grunde nicht bewirken, weil jetzt schlacht¬
reife Schweine im Ueberfluß zu haben sind. Auch an
Kalb- und Rindfleisch:wird ein fühlbarer Mangel kaum
etntreten . Denn das Verbot gestattet die Schlachtung
von Kälbern über 75 Kilogramm und unbeschränkt
die Schlachtung von männlichen Rindern sowie von
Weidemastvieh. Ferner wird die bisherige Zuführung
und Schlachtung von ausländischem Kalb- und Rind¬
fleisch nicht berührt.

Zur Erleichterung der Durchführung des Verbotes
für die Viehhalter, besonders für die bäuerlichen, so¬
wie zur Unterstützung seines Zweckes wird in Preußen
von dem Landwirtschaftsminister für die Kriegsöaner
eine besondere Hilfsmaßnahme unter Mitwirkung der
Landwirtschaftskammern geplant.

Diese Maßnahmen des Bundesrats sind notwendig.
Wie die preußische Heeresverwaltung bereits beschlossen
hat, den Fleischbedarf für die Truppen in gesteigertem
Muße durch Schweinefleisch zu decken, so trage jeder¬
mann dazu bei, daß die bedeutsame vaterländische
Aufgabe, die Fleischversorgung des Heeres und des
Volkes auf längere Zeit aus eigener Kraft sicher zu
stellen, ĝlücklich gelöst wird!

Jede Haushaltung vermag zur Sicherung der
Fleischversorgnng während der Kriegsdauer beizutragen,
daß sie den Verbrauch an Kalb- uns Rindfleisch bis
zmn Jahresschlüsse möglichst eiuschvänkt»uS Vorräte
von Dauerware aus Schwcincftcisch(Speck, Schinken,
Wurst und Pökelfleisch) für das nächste Frühjahr au»
sammelt. Auch hier, wie in allen das Wohl des Vater¬
landes betreffenden Fragen , müssen Stadt und Land
Hand in Hand zu den unvermeidlichen Opfern sich
bereit finden.

Kriegszeitbilder.
Organisierte KricgLgreuel.

Von ihrem Kriegsberichterstatter auf dem östlichen
Kriegsschauplätze werden der „Voss. Ztg." folgende zwei
empörende Tatsachen mitgeteilt:

1. Der russische Generalissimus Reunenkamps hat
den Befehl erlassen, „durch eine besonders couragierte
Kompagnie alle Förster der Rominteuer Heide auf-
heben und erschießen zu lassen".

2. Der, inzwischen gefangene, General Marios hat
besohlen, alle Ortschaften im Bereiche der russischen
Truvven »n verbrennen und alle mänulichLN Einwoh-

Das Stiftsfräulein.
Roman von Lewin Schütting.

1II (Nachdruck verboten.)
Das Stiftsfräulein — sie hieß Katharina und war

eine geborene Neichssreiin von Plassenstein — war eine
große, volle und blühende Gestalt. Das Gesicht war ern
regelmäßiges Oval, die Stirn hoch und schön geschwun¬
gen, das große blaue Auge hatte etlvas Träumerisches;
wenn sie die langen Lider schloß, konnte man deutlich
darunter die Bewegungen sehen, die der Apfel machte.
Die Nase war lang und sein geschnitten und der Mund
klein, die ganze Partie umher hatte einen weichen,
kindlichen Charakter behalten. So nannte jeder das
Stiftssräulein von Plassenstein schön; freilich, man hätte
manches gegen die unbeschränkte Anwendung dieses Bei¬
wortes auf ihre Züge einwerfen können, zum Beispiel,
daß die Röte der Gesundheit nicht auf ihre Wangen
sich beschränkte, ferner , daß die Nase, ganz scharf be¬
trachtet, eine geringe Abweichung von der geraden
Linie zeigte, wie das gewöhnlich bei klugen Leuten
der Fall ist. Aber, wer hätte das bei einem Gesicht
wie das ihrige bemerkt? Es verschwand unter dem
Eindruck, den das Ganze machte, und dieser Eindruck
war im höchsten Grade anziehend. Das Alter der
Frauen ist zwar ein Geheimnis, außer bei den armen
Prinzessinnen, die im Staatskalender stehen? aber man
konnte es doch bei ihr ungefähr bestimmen. Sie hatte
vor zwei Jahren ihre eigene freie Kurie bekommen;
das geschah, wenn die Stistsdamen fünftrndzwanzig
Jahre zählten ; so lange mußten sie als Residenzfräulcin
bei einer älteren StiftSdame wohnen: also war sie
siebenundzwanzig Jahre alt . Aber Menschen mit um¬
fassendem Geiste, wie der Katharinens war , sind jung
und alt zu gleicher Zeit ; sie haben alle inneren Schätze
und Gefühle des Kindes, seine lebhaften Empfindungen
und seine Lust an allen kräftig gefärbten Erscheinun¬
gen sich gerettet und zugleich alle Erfahrungen des
Alters vorweggenommen. Sie umfassen auf einem
Standpunkte das ganze Leben. Das ist ein Geheimnis
des Genies.

Uebrigens hatte Katharina von Plassenstein auch
mehrere Gesichter; am auffallendsten war das, wenn sie

I aus dem Klavier phantasierte ; es war nicht das schönste,
denn sah man auch in ihren enrporgeschlagenen Augen
dann eine innere, Zeit und Erde überflügelnde Er¬
hebung, so war doch damit der Ausdruck eines Stolzes
verbunden, der sie unschön machte. Sie fühlte sich
dann zu sehr als Kaiserin über ein Gebiet von Tönen
und Gefühlen, über eine ganze ihr gehörige Welt:
dies nahm ihren Zügen an gewinnendem Reiz, was es
ihnen an imponierender Hoheit zurückgab. Schöner
war ihr Gesicht beim Nachsinnen, wobei leicht ihre
Winrper naß wurde. Sie bekam dann etwas Hoheits¬
volles, da: ie ernste Tracht als Stiftsfräulein nur
noch mehr ,<wvorhob; auch dann, wenn sie erzählte,
was meist höchst seltsame Geschichten waren, die man
besser bei Tage, als an dunklen, stürmischen Abenden
hört. Sie hatte noch ein Gesicht, bas hatte Bernhard
aber erst einige Male gesehen; einst, als er Abschied
von ihr nahm, pm eine Reffe zu machen. Dann sqh
sie so freundlich — sie sah aus wie eine trauernde
Lachtaube.

Sie hatte kaum eine Weile mit ihrem Gast sich
unterhalten , als der Schäfer an der Bronzeuhr flötete;
gleich daraus schlug die Glocke der Abteikirche vier
Schläge an, und das Vesperglöckchen läutete. Ein
Kammermädchentrat ein und küßte ihrer Herrin die
Schürze. Dann stellte sie sich an die Tür , um ihr
zur Kirche zu folgen. Bernhard begleitete sie dort¬
hin, durch einen etwas feuchten und modrig duftenden,
alte:. Kreuzgang, der das enge, immer im Schatten
begrabene Viereck neben der Abteikirche mit sei en
gotischen Arkaden umschloß. Am Ende desselben füh.te
eine hohe Steintreppe durch eine kleine Spitzbogentür
aus das Chor, das wie eine Enrporkirche die Hintere
Hälfte cinnahm und eine Art zweiten Stockwerkes darin
bildete, vorn nach dem Altar hin mit einem niederen
Gitter geschlossen, aus dessen Mitte ein großes, stei¬
nernes Kruzifix hervorragte. Die anderen Fräulein
saßen zuineist schon in ihren geschnitzten Chorstühlen;
keine verriet , daß sie dem Begleiter Katharinens
irgend Aufmerksamkeit schenkte. An der linken Seite
des Chors, etwas in die Kirche hineinragend, war der
Erker, in dem Frau Aebtissin saß, von den Fräu¬
leins ungesehen, aber mit scheuen Blicken bewacht; ihm

«er zu erschließen, auch wenn diese sich nicst^
Kamp se beteiligen, noch die Hergabe von
mitte usw. verweigern. ^

De Kriegsberichterstatter fügt hinzu- D(
hierbei um eine aus den Akten des General-

Kart»'

sestgestellte Tatsache handelt, die zeigt, eine ^
menschliche Kriegführung die russischen§ eer; LbX
fohlen haben. Gott Dank, daß diese Hunnen
Ostpreußen vertrieben sind!

Köpfe als Sicgestrophäcn. ^

«fl*
bc-
a»i

In einem Bericht des Kriegskorresponvc poin
Londoner „Daily Expreß", datiert aus St. ^
6. September, in dem genannten Blatte am
tember veröffentl , heißt es wö rlich: . ach«#*"

„Unter den Verwundeten zu Dinard befinde gin# p
eine Anzahl von Turkos, eine wüste Geftuschaft ŷ ei»
dieser mittelalterlichen „Sportmänner " brachte

V
!i«tn

(j

%

Rucksack den Kobk eines Teuttchcn mit. und beachtete
Keltlhalb toll , als man ihm denselben wegnahm. - . ^ ..

diesen Kopf als das kostbarste Souvcrnir M ^ hchtck
und man mußte ihm Geld geben, um ihn ruhrg £ w(lr et
Am Nachmittag, als ich ihn im Spital aufsuch ' hab^
noch wütend und erklärte, das; er seine Tropv ^ ereij
müsse. Sechs deutsche Verwundete sind in eine ^ [i
Hospital , und die Turkos haben das Gelübde
zu töten ." Axt

Hier sind Scheußlichkeiten der schlimmste
at . Wie lief die ßtinKnhpr  eeinuken >*>!?' r M

18

bürgt . Wie ties die Engländer gesunken
aus der schlecht verhehlten Bewunderung, w

I

Blatt diese Schandtaten des schwarzen <geifal
erzählt. Und der Londoner Pöbel brüllt vaz

Der Gummiknüppel des russischen Dftrzi
Dem „Berl . Lok.-Anz." wird ans Kön.g-^ ^ «g

10. September geschrieben: „Vorgestern gier,
Infanterist von e uer Radfahrer -Kompagniea
trophäen u. a. von der Front ein russiscĥ ®
„Seitengewehr" mit, mit Troddel und Sw ^ #
unglaublich es klingt : die Scheide ist ru>w - ,.,d:c
Grrsf steckt statt des Degens ein
Gummiknüppel! Hätte ich das Ding nicht da

'Ä

ich hätte es nicht °sür möglich gehabten. -GifniW^
für Gesindel sein, das erst mit einem Pan»
vorgetrreben werden muß."

Lokales.
* Feldpostseuduuge «. Das stellvertretenoê B

kommando des XVIII . Armeekorps gibt bek̂n ,
der Feldpost Pakete von mehr als 260^Gra^
an die Angehörigen des Feldheeres zurzeit
werden dürfen und daher von den örtlichen
auch nicht angenommen werden. ,^ -eres

Wer beabsichtigt, Angehörigen des ^ 5 D
zu senden, hat das Paket, das möglichst"'cĥ .^ riipp̂,
(10 Pfund) schwer sein soll, an den für den d Km,
teil zuständigen Ersatztruppenteil zu richten- .
würde z. B. für eine der 6. Komp. Jnsanter \̂ ^ ti:
Nr. 81  angehörende Person wie folgt zu laute
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das Ersatzbataillon

Infanterie-Regiments Nr- a.
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Zur Weiterbeförderung an:
XVIII . Armeekorps,
21. Infanterie-Division,
42. Infanterie-Brigade,
Infanterie-Regiment Nr. '

II . Bataillon,
6 . Kompagnie,

Gefreiter d. Reserve. ' '
Ausdrücklich wird bemerkt, daß f’"1'

auf diejenigen Personen des Feldheeres Anw
f»

. . _ Cyriakus war ein
hend und hochgewachsen; er saß in gw ^ gw
aus einem schnaubenden Apfelschimmel,
Futter gehalten war. f

p
. -.„sil.a'er"'

= Höflichkcitsformcn bei den ^
Etikettevorschriften tragen die Gilberts u .xvcs,
schwer. „Begegnen sich zwei Gilbertiner, -. ^,
miKinnnr  m ^ ithuh in hon ff'ittfi.Missionar P . Dupuy in den „Kath.
Freiburg ), „so sagt der eine : ..Dugehstzum
andere erwidert : „Ja !" und f. agt dann ! BegrM^fec
;ehst zum Süden ?" Das ist die tuiz _c„
ormei. -̂ur gewoynncy Dauert ou»
chen über Reise, Reisezweck und .Reist-S m

c"ormel.F Für gewöhnlich dauert vas ^geĝ >
nicht

örfer
lfdrin!

Der Besucher grüßt nicht zuerst ;'

Der Missionär darf die' Geduld nicht
die Leute in der Nähe der Dörfer sonach,, ist
vorlegen . Das ist .. .chr als AufdrrngUchl ^ ilkow ^ >0
das beste Zeichen anzusehen, daß der O Lrpcht ® 1̂ 10 .

elnladen und ihm die eigene Matte "Nd .
Besuch aus einem anderen Dorfe , ft ft Keftß ^
richten angegangen . Eine Pfeife ««HVl «, '-schbubu, der Schokolade des Gilber-Arwm .̂„crg- ächb- t
zur Stelle . Anfangs muß sich bet Äs«
dw Erfrischung sträuben, sagen, er habe " .1^
gespeist, es sei ihm außerordentlich ftoy MittenJ et '' ,tl
aber läßt er sich durch die inständiger' vackvc^a!ht'-
Herrn zur Annahme bewegen, und
Herzenslust essen und trinken. Die H s , vof , ;
daß das Essen unter tiefem Stillschwerft . ^ ftis!̂ ,s,>ä!̂ ,
der Geist wird durch diese wichtige der ^ ^ f
in Anspruch genommen. Beim Scherben ' a» ,,„v %
>,Tt a kapo" (wir haben uns begegnet), , gehe p -fom p
verholt das Wort. Oder er sagt - L-PHöfliE .jt o->ß„ 't : ..Du aebst.» Weisen die « 'sttgkur SI

aa
andere bemerkt: „Du gehst." Weisen **J (
bei den Gtlbertinern keine großx Ata" besser
ist es mit ihrem Schimpflexikon um dich, . Suchst
drücke wie : „Der Donnergott Hs-
bxe Eingeweide aus dem Leibe, öff
wie eine Kokosnuß!" gehören zu den■ ) ^ Mur
die gemäßigten Schinipfwörter, uft-fch-age«-
ma« In kerne europäische Sprache über
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J * bei Truppenteilen befinden, die zum Vrr-
'-!«^ - Armeekorps oder XVIII . ReservekorpS

Truppenteilen sieben, die ihrer Nummern-
^ nQ̂ olg  vou,

•noug. "-brachtet werden
!>St»L ftr  vom Absender

XVIII . Armeekorps her«
. .inen. Diese Angaben

auf das Genaueste anzu-

^7 - noen ausgesetzte Eßwaren sind unter keinen
ki ^ »fenben , da längere Zeit verstreichen kann,

aus-

^ Be!Ü! bervorgehe».^ -berben ausaesett
en, !

ü- '" den Besitz des Empfängers gllangen
tofn ll& ^aher auch ersucht, Pakete nur dann abzu-

. ber Empfänger die Uebersendung gewisser
Mit  J , gewünscht hat.
% „„!n u"f« e Leser, diese Bekanntmachung
.Cä » ' " )
üto mPostamt , jede Posthilfsstelle tauscht
itbfr a,̂ di« geld um. Auf die Reichsbank kann
^flihf■ Er  oder Geschäftsmann gehen, der noch
Ich, • 'to Strumpf stecken bat . Aber den Weg zur

^ studen, der noch Gold im Besitz hat.
VsT “ Verlustlisten (1 - 21). Tot 234 Ossi-
? W J ann ; vermißt 39 Offiziere, 3475 Mann;
Ni !& .830 Ofmim,

384 4061 "
Atann.

Kriegsanleihe und Industrie . —
«ud Provinz . Die Handelskammer

hC ** ' bie Industriellen ui d Kansicute ihres
alle zur Kammer Wahlberechtigten auf, in

Achill. sich an den Zeichnungen auf die

7 ' . .1 fotbe

8061 Mann
Mann ; zusammen

leicht ver-
784 Ossi'

beteiligen. Die Handelskammer selbst

‘ Äft r '.

«>he
'ine tjj r  (
■ Wsm te  Mittel erhebliche Summe zeichnen. —

deutscher Reichsanleihe wird sich die

'^'!’fieti ” 0n  ^ en  Zeichnungen auf die KriegSan-
'cĥEadt . Die Bekanntmachung  über die

A JijM am letzten Montag , ging uns erst gestern
5U- Zur Veröffentlichung war es also

|i’n|L Aushebung bereits 24 Stunden vorher statt-
Wen das Verschulden trifft , wissen wir

',% ei,§ die Bekanntmachung von Herrn Bürgrr-
^vi September unterzeichnet worden.

S  bn? t̂ ev‘ «ud Militärverein zu Bier.
V kg.," Mitgliedern, die zurzeit im Feldzuge wei-

Die Namen der Krieger sind im Jn-
' ' °̂ Ntlicht.

/heiv, . (Heldentod ). Der 24jährige
Pfarrer Hemmerich ^ der als ak. . .

'dem  Regiment Nr . 116 zu Gießen diente,
^ « chlgcht in Frankreich den Heldentod fürs

, ith(»!cr, zweite Sohn des Herrn Pfarrers steht
s- tẑ elde.
' u dj, ^berhefseu , 15 . Sept . Zwölf russische
Ms,jg, I dem Hofgut Dorheim, im Kreise Fried-

cL™ - spendeten unaufgefordert ihr Scherf-
\A & Kreuz ".

!% Ritter des Eisernen Kreuzes!
»itherü erbe Braun von den 81ern wurde wegen

Tapferkeit das Eiserne Kreuz verliehen.

td"
ifi"

rftl;
"ffe Nachrichten, Bierstadt.

Hw"" »
«ugelischer Gottesdienst.

tag,  den 17. September 1914
f 2*0 * 1,2 Uhr : Kriegs - Wochenbetstunde.
£ Hr . Ev. Römer 8, 31.

“‘»btio' w diesen Betstunden sind zur Unterstützung
der zum Heere Einberufenen bestimmt.

^a§ Sttstsfräulein.
A°Man ^ - - -

,b
von Lew in Schiicking.

p , (Nachdruck verboten.)
f\ 0 fad ^ iper geendet , waren Katharina und

‘V ^He 7)°le  letzten , die das Chor verließen . Sie
Jltjjl) am " lang in dem schmalen und düsteren
:,Hje' bte "" d ab . Bernhard besah die vielen
V ^ t>em rj?? Wänden eingemauert waren , die
^iĥ ah>.h 'flechten Stil oeö sechzehnten und steb-

kau^ einige aber weit älter , deren
boz!" Mehr leserlich und auf denen der Ge-

-!,?en lm Ningelpanzer und der Halsberge
!î >ihil, in der Form des 11. Jahrhunderts
) gslamg Lagenüber sein Ehegemahl und hinter

rbug,. kleiner Burgfräulein nach ihrer
sein ' Katharina wußte von den meisten

?C tlIpHhP;ml Geschichte. „Das hier ist ein Miles
,££ ahl 3. sagte sie ; „Sie sehen ihn allein,
(I>k hatte in seiner frühesten Jugend

C ^ Unn*1 Treue gelobt , die einer verarmten
' svtt' et i 1*1" 1 und von seinen Eltern ausge»

Ifih «Ile . ,te  ihr hundertmal geschworen, sie
!» >Denn  c- ne  Witter haben und werde dann

ihm einwarf , sie sei zu arm,
î bex̂,;.")bung mit ihm denken zu dürfen;

. .V E!chlech. Besitzungen waren ausgedehnt,
c eir,„? ^ ehörte zu den angesehensten jener

hatka Morgens war Agnes verschwunden:
t'in sie in diese Llbtei geschickt, die da-
t; >,n >0" '^ ^lloster war und eine strenge

v neo m° " un half kein Bitten , Agnes mußte
.V ^ gfr£ , Der junge Edelknecht sollte eine
Jej5 )iet oî "" fsuchen, mit der er den Namen

wst ic 8" halten ; er wollte nicht, und es
V ci5Via  . atV»fangen . Er wartete den Tod, °tg - chm
l '.ŝ alle '» " " b bann

ich."Vc k,:! Güter uijuc *iu »uuyme uit icm
111 2 -öUrU^ .Bedingung , daß bei der nächsten

^lim ^ otl,s,n gewählt werde , worauf der
üern einging . So hatte Agnes doch

war das erste, was er
ohne Ausnahme diesem

Die Schlacht.
Horch! Horch! ein Brausen füllt die Lufl,

Horch Vater , welch' ein dumpfer Schlag!
Mir ist. als sei der jüngste Tag,
Als öffne sich die schwarze Gruft.

Ein wüster Ton braust näher her,
Trab , trab , trab , trab , wie Echo klingt's.
Und wie ein scharfes Schwert durchdcingt's
Die Seele mir so bang und schwer.

Hörst du das Zischen in der Luft,
Ein Dröhnen , daß die Erde bebt?
„Mein Sohn , der Tod die Sense bebt,
Der Grause füllt die schwarze Gruft !"

Auch dringen Laute durch den Schall,
Fanfarengle 'ch, kaum hörbar iön'ts
Dazwischen ruattert 's , raffe! ’ i, stöhncks
Und mengt sich dann zu einem Schall.

Vernahmst Du jetzt den Schmerzensschrei
So schrill, er ging durch Mark und Bein!
Und Seufzer mischten sich darein,
Als ob etwas zerrissen sei.

Mein Kind, es war der Mutter Schmerz,
Die ?lngst um den geliebten Sohn.
Wenn eine Seele ging davon,
Dann brach wohl auch ein Mutterherz.

Ist es denn not, muß es denn sein.
Daß schon die Blüte sinkt ins Grab,
Daß schon im Frühling steigt hinab,
WaS jung noch grünt im Sonnenschein?

Die Menschen wollen es mein Kind,
Doch weiß man oft die Gründe nicht,
Vielleicht auch will's das Weltgericht,
Deß Pfade manchmal dunkel sind.

Sieh in der Fern ' den Himmel an
Mit blutig rotem Feuerschein.
Dort äschern Flammen Dörfer ein:
„Mein Vater , ist das recht getan ! ?"

Ach leider ist ,s ein alter Wahn
Der der Geschicke Führer ist.
Der Funke glimmt, doch nie bemißt
Die Flammen der, der ihn facht an.

Komm Vater mit mir fort von hier,
„Mich schreckt der fürchterliche Ort,
Ein Grauen treibt dahin mich fort,
Wo friedlich scheint die Sonne mir ."

Es giebt auf Erden keinen Oct,
An dem der Friede ewig wohnt.
Was hier des Sturms Gewalt verschont,
Zerstören andre Mächte dort.

Ein Schlachtfeld ist die weite Welt
Und nimmer tönt ein Schlachtruf hehr.
Die Menschheit ist ein feindlich Heer
Der Himm.-l ist das Lagerzelt.

Die Schlacht beginnt am Lebenstor
Und endet erst am Grabesrand.
Wer immer gute Deckung fand,
Geht wohl als Sieger d'raus hervor.

26. März 1907. C. C. Wendel.

seine Güter bekommen. Er selbst behielt sich nur eine
Jahresrente und seine väterliche Burg vor, auf der
er die Bücher der damals berühmtesten Dichter abjchrieb.
Eines davon besitze ich, das Sie nächstens sehen sollen.
Seine Handschrift ist nicht besonders, aber die Bilder
werden Sie freuen. Er war der letzte Schwalenberg;
darum ist das Wappen umgekehrt. — Sehen Sie , dieser
hier ist mein Held," fuhr sie fort , indem sie auf einen
Ritter deutete, der ganz aufrecht an der Wand stand,
dunkelbraun bemalt und auf zwei kleine Hündchen seine
Eisenstiefel stellend, „das ist Bernhard von Horstmar,
auch der letzte dieses Thnastengeschlechtes; er war etn
Hauptanführer im zweiten Kreuzzuge und der westfä¬
lische Ldwenherz; was mir ihn so lieb macht, ist, daß
er neben seiner Tapferkeit so klug und brav war,
und gewiß nicht seinen Vater totgeärgert hätte wie der
englische. — Aber nun kommen Sie , Sie haben ja
alle diese Geschichten schon einmal gehört."

„Älber Sie wissen, ich bin wie ein Kind, das am
liebsten die Geschichte wieder hört, die es schon kennt."

„Gut , Sie sollen alles noch einmal hören, aber
nur draußen in der frischen Luft ; es ist abscheulich

großen Gemüsegarten hinaus , der durch einen Baum¬
hof am Ende eine fast unabsehbare Verlängerung er¬
hielt.

„An jenem Brunnen , dort unter den drei Mrspel-
bäumen," erzählte Katharina Wetter, „spukt es, wie die
Leute sagen, in einigen Nächten des Jahres , vorzüg¬
lich zwischen Weihnachten und Dreikönigsfest will abends
keiner der Leute mehr hinaus , um frisches Wasser zu
holen. Man sagt, eine weiße Nonne komme dann dort
aus der Kurie her, gehe quer durch die nächsten beiden
Blumengärten trotz Geländer und Hecken, dann über den
Hof, durch das Tor , bis an diesen Brunnen , wo sie
einen Eimer Wasser nach dem andern schöpfe und nur
zuweilen einhalte, um die Hände zu ringen . Ein¬
mal im Winter hat ein Knecht behauptet, eine ganze
Flut Wasser habe, zu einem Eishügel gefroen, Mvr-
§ens neben dem Brunnen gelegen, der, das könne ereschwören, am Abend vorher nicht dagewese« sei."

Letzte Nachrichten.
Die Kämpfe in West

und Ost.'
Großes Hauptquartier , 16 . Sept.

(Amtl .) Der auf dem Flügel des West¬
heeres feit 2 Tagen stattfindende Kampf
dehnte sich auf die nach Osten anschließen¬
den Armeen bis Verdun herum aus . An
einigen Stellen des ausgedehnten Kampf¬
feldes sind bisher Teilerfolge der deutschen
Waffen zu verzeichnen. Im Uebrigen steht
die Schlacht noch.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatzord¬
net sich die Armee Hindenburg nach ab¬
geschlossener Verfolgung.

In Oberschlesien verbreitete Gerüchte
von drohender Gesc sind nicht begründet.

Die Server über die Save
zurückgeschlage».

Wien, 16. Sept. (Amtl.) Die über
die Save eingebrochenen serbischen Kräf¬
te wurden überall zurückgeschü gen. Stop,
Fyrmien und Banat find daher vom
Feinde vollständig frei.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
Höf er.

Ordnung mutz sei » .
Daß auf dieser Welt zwei Dinge unfehlbar richtig

gehen, hat ein für Deutschland begeisterter Amerikaner kürz¬
lich schon festgestellt, nämlich: Die Sterne am Himtml und
— die deutsche Mobilmachung. Wie aber der Ordnungs¬
sinn in unserem unvergleichlichen Heere sich auch im Ver¬
laufe des Krieges offenbart, sieht die staunende Welt am
besten aus der Tatsache, daß sogar Siege nach dem Buch¬
staben des Alphabets geordnetsind:

Kalisch,
Libau,
Lüttich,
Lagarde,
Lunsville,
Mühlhausen,
Metz,
Maubeuge,
Namur,
Neidenburg,
Ortelsburg.

und nun bald Paris — Petersburg! Das walte Gott!

„Die Sage behauptet allerlei Widersprechendes; ich
weiß es nicht," sagte Katharina.

„Was mag sie denn daraus schöpfen wollen ?"
Sie gingen an einer Hecke entlang. An der an¬

deren Seite kam ihnen das lesende Fräulein von vorhin
entgegen, das vor Bernhard geflohen war . Sie er¬
widerte seinen Gruß mit großer Nachlässigkeit, schritt
aber jetzt mit erhöhter Anmut und Würde drüben auf
und ab. Auf Katharinens Gesicht zeigte sich ein An¬
flug von lächelndem Spott , sie wußte, daß jenseits
der Hecke kein Pfad herlief, sondern daß das ma¬
jestätische Fräulein mühsam mit den Füßen durch ein
weiches Feld von Kraut und Rüben sich arbeiten mutzte.
Katharina lenkte bald daraus in einen anderen Pfad
ein, bis sie eine Rasenbank erreicht hatten , die in dem
Baumhofe angelegt war und sich an den mächtigen
Stamm einer prachtvollen Buche lehnte, die über die
birnen- und äpfeltragenden Nachbarn wett hinaus¬
ragte . Diese Höhe und der majestätische Umfang des
Gipfels hatte sie wahrscheinlich vor dem Untergange
gerettet, als man den Baumhof anlegte. Katharina
setzte sich und fuhr in ihren Erzählungen fort . Bern¬
hard stand vor ihr und bemerkte, wie sie einige Male
verstohlen nach einer Stelle des Baumstammes blickte.
Er brachte sein Auge näher an dte Rinde und fand
mit einem Bleistift darauf geschrieben:

Wenn du anhero kommst, o liebliche Celinde,
Und in dem Schatten ruhst von dieser breiten Linde,
Bedenke, daß dein Httt so manche Sternennacht
Mit kläglichem Gestöhn an diesem Stamm vollbracht.

Darunter war ein von zwei Pfeilen durchschossenesterz gezeichnet. Bernhard fühlte einen Anflug vonerger über die Verse, weil er an Katharinens Miene
zu sehen glaubte, daß sie auf diese selbst von irgend
einem vornehmen und zierlichen Anbeter gemünzt seien;
auf ihrem Gesicht zeigte sich übrigens wieder derselbe
Ausdruck lächelnden Lottes , den eben das krautdurch¬
watende Fräulein hervorgerufen hatte.

,5' Gortsetzmw folgt.)



Bekanntmachung.
Mittwoch, den 16. ds. Mts ., nachmittags6 Uhr wird

auf dem Rathause Zimmer 1 eine Partie gefrevelteS Obst
meistbietend gegen Barzahlung vet eigert.

Schierstein,  den 15. Set ;mber 1914.
Der Bür^, meister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Die Weinberge werden demnächst geschloffen. Die Be¬

sitzer werden dieserhalb aufgefordert, etwa notwendige Ar¬
beiten unverzüglich zur Ausführung zu bringen.

Unter dem Rindviehbestandedes Landwirts Alfons
Sterk in Schierstein, Schulstraße 20 und des Viehhändlers
Karl Kahn in Schierstein, Wilhelmstraße 56 wohnhaft, ist
die Maul- und Klauenseuche ausgebrochen.

Ueber die Grundstücke ist die Gehöftsperre verhängt.
Bei der Polizeibehörde in Schierstein ist gemeldet:

als zugelaufen: ein Dackelhund, als entlaufen: ein kleiner
schwarzer Spitzhund, als gefunden: eine Taschenuhr.

Näheres im Rathaus zu Schierstein, Zimmer Nr. 1.

Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt:
Weizen, Roggen, Hafer, Heu, auch Kleeheu 11., Schnitt- u.
Roggenstroh, Handdrusch und Maschinendrusch.

Einliefecungrn können zu den jeweiligen Tagespreisen
— oh>e vorherige Anfrage — täglich stattfinden.

Allgemeine OrtskrankenkasseI Schierstein.
Die Stelle eines Kaffenboten bei der Allgemeinen

OrlSkrankenkaffel Schierstem ist vom l . Oklober cr. zu be¬
setzen. Jahresgehall beträgt 1500 bis 2100 Mark. Be¬
werber darf das 45. Lebensjahr nicht überschritten haben.

Als Kaution sind 500 Mark zu stellen.
Die Offerten haben die Aufschrift: Bewerbung um die

Stellung eines Kaffenboten bei der A. O. K. K. Schier¬
stein, zu tragen und sind zu richten an den Vorsitzenden,
Herrn K. Ph. Schäfer, Schierstein.

Ende des Meldetermins: 23. September 1914.
Der Vorstand.

K. PH. Schäfer,  Vorsitzender.

Sattlerarbeiten für die Armee.
Das Ariegsbekleidunzsamt zu Kassel schreibt:
Ls gehen täglich Gesuche hauptsächlich von kleinen

Sattlernreistern und Handwerkern ein, mit der Bitte um
Übertragung von Lieferungen, besonders von Ausrüstungs¬
stücken aus Leder, wobei sie aber die Bedingung stellen,
daß ihnen vom Bekleidungsamt das Leder wie auch die
kleinen Teile mit Koppelschlösser, Nieten, Messingknöpfen
k.  geliefert werden. So wünschenswert dem Bekleidungs¬
amt besonders die schnelle Lieferung von Ausrüstungs¬
stücken ist, so kann es leider dem Ansuchen auf Material¬
lieferungen nicht Nachkommen, da besonders das dazu er¬
forderliche Leder weder vorhanden, noch auch beschafft
werden kann. Ts wird daher den kleinen Sattlermeistern
und Handwerkern empfohlen, sich an größere Unternehmer
die nachstehend aufgeführt sind, zu wenden, damit diese
ihnen entweder Arbeit übertragen, wozu die Unternehmer
das Material liefern, oder bei denen sie als Meister, Vor¬
arbeiter oder Aufseher rc. Unterkommen finden, wobei sie
besser stehen, wie wenn sie selbst Lieferungen übernehmen,
wozu ihnen dann das Material fehlt. Am zweckdienlich¬
sten ist es immer, als Arbeiter in bezw. für solche Firmen
zu arbeiten.

1. Müller 6c To., Vffenbach;
2. Maury 6c To., Vffenbach;
3. Dr. plat r 6c Müller, Mtzenhausen;
4. Gskar Scheyhing, Lasset, Schönfelderstraße;
5. Franz Hermann, Erfurt;
6. F. w . Kinkel, Mainz

lvird veröffentlicht und zur Beachtung dringend empfoh¬
len. Sollten örtliche Sattlervereinigungen, welche das er¬
forderliche Rohmaterial besitzen oder rasch beschaffen„kön¬
nen, bestehen, so können sie auch direkt sich wegen Über¬
tragung von Lieferungen an das (riegsbekleidungsamt XI
Taffel wenden. Bei diesem Amt st zurzeit großer Bedarf
in Lederausrüstungsstücken zu soff iger bezw. baldnröglich-
ster Lieferung, insbesondere wert dringend gebraucht:

Leibriemen mit Tasche und Schloß, Stück 5,60 Mk.
Säbelkoppel für Berittene, Stück 6,30 Mk.
Tornister, Stück 30 Mk.
Tornister-Tragriemen, paar 5,60 Mk.
Patronentaschen, dreiteilige, Stück 7,20 Mk.
Mantelriemen, Stück 65 pfg.
Kochgeschirr-Riemen, paar 1,15 Mk.
Helme. preußisch, Stück 12,50 Mk.
Tschackos, Stück 14,20 Mk.

Proben dieser Stücke können vom Amt nicht abgege-
ben, wohl aber beim nächstgelegenen Truppenteil oder Be¬
zirkskommando eingesehen werden.

Preise sind dienstlich nicht sestgelegt, müssen somit von
dem Ünternehmer angegeben werden. Die vorstehend auf¬
geführten sind Durchschnittspreiseder Lieferanten für Kriegs¬
bedarf. Ünternehmer, die bisher noch nicht für die Heeres¬
verwaltung geliefert haben, müssen zunächst eine Anferti¬
gungsprobe Herstellen und dieselbe dem Amt zur Begut¬
achtung vorlegen, zugleich auch Preisangebot , Angaben
über Lieferungsfähigkeit und Lieferzeit zu machen.

Voraussetzung ist vor allem, daß die Stücke probe¬
fähig und gebrauchsfähig sind.

Wiesbaden, den 8. September 1914.
Die Handwerkskammer.

f). Larstens. Schroeder.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht auf die durch den Krieg eingetretene Not¬

lage kann die unentgeltliche Abgabe von Raff- und Leseholz
an Bedürftige aus der Geuieindewaldung erfolgen. Die¬
jenigen bedürftigen Personen, welche die uuentgeltliche Ab¬
gabe von Raff- und Leseholz aus den hiesigen Gemeinde-
Waldungen wünschen, wollen sich umgehend auf der Bürger¬
meisterei Hierselbst melden, damit das Weitere wegen Aus¬
stellung von Erlaubnisscheinen veranlaßt werden kann.

Bierstadt,  den 15..September 1914.
Der Bürgermeister: H o f m a n n.

Bekanntmachung.
Ich warne Arbeiter vor dem beabsichtigten Zuzug nach

Lüttich. Infolge Stillstandes der Betriebe herrscht dort
Arbeitslosigkeit, sodaß Aussicht auf Beschäftigung gänzlich
ausgeschlossen ist.

Wiesbaden,  den 10. September 1914.
Der Königliche Landrat v. Heim bürg.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Bierstadt,  den 15. September 1914.

Der Bürgermeister: H of ma n n.

Bekanntmachung.
Den Militärpersonen darf in Wirtschaften und sonstigen

Geschäften kein Schnaps verabreicht werden.
Der Wittschaf,sschluß für Militärprrsonen ist auf 9

Uhr abends festgesetzt; nach dieser Zeit dürfen keine Ge¬
tränke an Militärpersonen, auch nicht, wenn sie in Wirt¬
schaften einquartiert sind, verabreicht werden.

Bi er sta dt , den 15. September 1914.
Der Bürgermeister: H of ma n n.

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird vom 10 . bis

einschl. 22. d. Mts . zum gefechtsmäßigen Schießen be¬
nutzt werden.

Es wird jeden Tag von 9 Uhr vormittags bis zum
Dunkelwerden geschossen, ausschließlich Sonntag , den
1» . d. Mts.

Bier  sta dt,  den 7. September 1914.
Die Polizeiverwaltung: Hvfniann.

Bekanntmachung.
Die evangel. Kirchensteuer für

das Jahr 191̂ 15 ist innerhalb 14
Tagen an die Kirchenkasse dahier zu
entrichten.

Bierstadt, den 14. September 1914.
Der Kirchenrechner: Seulberger.

Krieger - «nd
Militärverein

Bierstadt.
Heute vom Kriegsschauplatz Sedan  eine

Karte erhalten und zwar von Julius Abraham,
August Schulz, Ludwig Stiehl, Bernhard Haase,
Friedrich Faaß, Oskar Engel, August Reifen¬
berger, Wilhelm Rübsamen, Ludwig Guckes,
Karl Wörner.

Dieses den Kameraden zur Nachricht.
Der Vorsitzende.

Zeichnungen auf Kriegsan¬
leihen werden kostenfrei ent¬
gegengenommen bei unserer
Hauptkasse (RheinsU asse 42)
u. den sämtlichen Landesbank¬
stellen . Für die Aufnahmen von
Lombardkredit zwecks Einzah¬
lung auf die Kriegsanleihen wird
nur der Zinssatz der Darlehens¬
kasse (6°|o) ohne jeden Zuschlag
berechnet.

Wiesbaden, den 14. Sept. 1914.
Direktion der

Nassauischen Laodeshank.

Oeffentliche Bekam,tmachA
Im Interesse der Gesundheitspflege

Orten — soweit sie zu dem Befehlsbereich desG W
der Festung Mainz gehören — wird nächst̂ fle»»11"'
Gouvernement erlassener Befehl zur öffentli«
gebracht: ^ B "'!

a) Die Straßen sind zweimal wöchentlich' . ft»1
täglich gründlich zu reinigen. Die Straße»,
täglich zu desinfizieren. , gai#

b) Die Abort- und Piffoiranlagen, s
gruben und sonstige zur Ablagerung von U» >
Anlagen sind wöchentlich mindestens einmal U

de»f.desinfizieren, bei Bedarf öfters. ü* oe»7
c) In Gemeinden, in denen Hausum»^

reiten abgefahren wird, hat dies wöchentÛ ^ W
einmal zu geschehen. Eine AufspeicherMĝl.̂ ^^ ^hast. In Hosreiten, in denen eine
landwirtschaftliche Zwecke geschehen muß, &flt

die

lung des Müll wie bei b zu erfolgen. , ^ ^ cheit„
d) Den Hausbesitzern ist zur Aufgabe 3»

Höfe, namentlich die Rinnen, stets in fauD
zu erhalten.

Uborlgr
iWi

e) Das Verbringen des Inhalts von
die Felder hat in geschloffenen Fässern zu S
der Inhalt in Kübeln fortgebracht, so ist er » >
vorher zu d-sinfisieren.

I) Die angeordneten Desinfektionen st»
milch vorzunehmen. Die Beschaffungd-'s^
Kalkes erfolgt zweckmäßig durch die G mel» ^ ,(i

Zuwiderhandlungen gegen diesen Beffö^ ^ P
Geldstrafe bis zu 60 Mark oder mit Hase^ ^
bestraft.

Wiesbaden,  den 7. September 19^ ’
Der Regierung^

I . V. :

Bürgerwehr
Die nächste Uebung findet

20 . d. Mts ., vormittags8 Uhr I ^

it*

Uhr ftjjj*;
Antreten auf dem Schulhof der

Schule.
Um zahlreiches Erscheinen

Der
wird0* S

Schöne, aelbe ** f
Industrie -Kart- ffe'"

den Zentner zu 3,40 Mk., gibt ab
Johann

aitf 1
Spar - und

Bierstadt.

Fe,

h.

%

V

'Cs

ij&1-1* «gstff Jjl ((l . ‘
(eingetragene Genossenschaft mit beschrä» ^ ^p *it^

Den Mitgliedern werden:

Der Verein nimmt von Jedermann, ü
Mitgliedern Spar - Einlagen in jeder Hob V»

Strengste Verschwiegenheit bezugU ^ stlffzz
lagen. Rückzahlung in jeder Höbe in de

Ausgabe von Heimsparkaffen.

Vorschüsse gegeben gegen Wechsel oW  j«
■ Sicherstellung Wechsel diskontrrt, hBgege; Slcherstetlung Wechsel vtsrom.^ , ^

nungen gewährt ohne Provision. Wechl 1* $
nähme von zedirten Gütersteiggelver» ^ ««
neuer Mitglieder jeder Zeit Gefchai

^dhrnch-
Artikel, jeder Art, bes. Türen, ijiStallfenster und Säulen, Fabri Aob"

tore, Erkerscheiben mit 1b">m ^
Ladentüren, Closets. ^

Telephon 1894 Gräf , MainZ ^
Jakob- Dietrichstrasf^ J ^ Ta^

2Lei- ?A ."
Schulranzen.

(Grösste Auswahl
Billigste Preise

offeriert als Spezialität

Größen

BleichffL

SSSS * "

S'
H

Mli

%

iftsss? 16:

A. Letschert,
Wlebsadon , Faulbrunnenstr . 10

Reparaturen . 430
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